
 

 

 

 

Das Wunder von Medellín 

Eine Stadt steigt aus dem Drogensumpf  

Nach einem jahrzehntelangen Drogenkrieg ist die kolumbianische Stadt Medellín zur 

Normalität zurückgekehrt. Dazu haben seit  der Jahrtausendwende nicht nur innovative 

Projekte der Stadtregierung beigetragen, sondern auch der Mut und das Engagement der 

Bevölkerung.  

„Was... .? Du wi l l st nach Kolumbien? Nach Medel l ín?“ fragt mich meine Partnerin 

sichtl ich besorgt,  als ich von meine n Plänen berichte. Bi lder werden im Kopf 

wach, Bi lder vom Drogenkrieg, ruchlosen Morden am hel l l i chten Tag. Pablo Esco -

bar und das Medel l ín Karte l l  tauchen aus der Erinnerung auf.  

Doch se i t den 90er Jahren des letzten Jahrhunderts,  als die  Gewalt der 

Bandenkriege das öffentl iche Leben in der Stadt erstickte  und die  Bewohner zu 

Geise ln machte, i st vie l  passiert.  Wer heute die  in e inem Andenhochtal  ge legene 

3 Mi l l ionen Metropole  erlebt, wird staunend se ine Bi lder revidieren.  

 



 

 

 

 

Sonntagabend, die  Sonne taucht d ie  Stadt in e in letztes, goldenes Licht bevor sie 

hinter den Bergen verschwindet. Die  angenehmen Temperaturen locken die  

Menschen ins Fre ie  und langsam fül l t sich der Parque del  Desos. Fami l ien lassen 

sich schwatzend zum Pick Nick nieder, Verl iebte  sind in  sich versunken und 

Kinder ergötzen sich an den Wasserspie len, während Strassenverkäufer lautstark 

Luftbal lone und Süssigkeiten anpreisen. Der Platz beim Casa de la Musica i st wie  

e in riesiges Fre i l i chttheater angelegt und nach Einbruch der Dunkelheit f l im mert 

auf der Fassade des gegenüberl iegenden Planetariums „Ratatoui l le“ e in 

Animationsf i lm für die  ganze Fami l ie . Die  Szenerie  erinnert an Woodstock. Noch 

vor 15 Jahren, damals herrschte in Tei len der Stadt nachts immer noch 

Ausgangssperre, e ine undenkbare Szenerie . In Momenten wie  diesem wird der 

Transformationsprozess den Medel l ín durchlaufen hat zum Grei fen nah.  

 

Doch blenden wir zurück. Der bewaffnete Konfl ikt in Kolumbien hat e ine lange, 

traurige  Geschichte. Se i t der Unabhängigkeit Kolumbiens erschütte rten immer 

wieder Bürgerkriege das Land. Neben der Landfrage geht es immer auch um die  

Rival i tät zwischen l iberalen und konservativen Kräften. Der bis heute 

andauernde Konfl ikt begann 1948 mit der Ermordung des aussichtre ichen 

Präsidentschaftskandidaten Jo rge El iécer Gaitán. Nachdem er umfassende 

Landreformen angekündigt hatte  wurde er kurz vor der Wahl  auf  offener Strasse 

erschossen. Nach gewalttätigen Tumulten in Bogota brei teten sich  in den darauf  

folgenden Jahren heftige  Kämpfe, heute als „La Violenca“  bekannt, im ganzen 

Land aus. Rechtsgerichtete, den Grossgrundbesi tzern nahestehende 

Gruppierungen kämpften gegen l inksgerichtete  Rebel len die  den Campesiños 

(Kle inbauern)  nahestehen. Aus diesen Gruppierungen sol l ten später die  

Parami l i tärs und die  l inksge richteten Gueri l lagruppen entstehen. Zu Beginn bl ieb 

die  Bevölkerung in den Städten von den Kampfhandlungen weitgehend 

verschont, die  Gefechte konzentrierten sich auf  ländl ichen Gebiete. Die  

Si tuation änderte  sich, als in den 80 Jahren Drogenkarte l le  in de n Konfl ikt 

e intraten und mit ihren Narko -Mi l l ionen den Konfl ikt anheizten. Zum Tei l  offen, 

zum Tei l  verdeckt unterstützten Sie  beide Konfl iktparte ien. Immer mehr 

Campesiños wurden von ihrem Land vertrieben und f lüchteten in die  Städte, 

al le in im Jahre 2000 suchten über 80'000 Menschen Zuf lucht in Medel l ín. Bis 

heute wurden über 6 Mi l l ionen Menschen (12% der Gesamtbevölkerung 

Kolumbiens)  vertrieben und die  Vertre ibung dauert immer noch an. Al le in im 

Jahr 2014 mussten weitere  300'000 Menschen f lüchten. Als so genannte 

Desplazados leben sie  in i l legalen Hüttensiedlungen am Stadtrand und kämpfen 

ums Überleben. Mit den Vertriebenen kam auch der Krieg in die  Stadt. In den 



 

 

 

 

Elendsvierte ln f ie l  es den Drogenbaronen le icht unter den Mitte l losen 

Handlanger für ihre  dreckigen Geschäfte  zu rekrutieren. Der e inst pol i ti sch 

motivierte  Kampf mutierte  zu e inem, wirtschaftl ichen Interessen folgenden, 

Drogenkrieg der nach und nach die  ganze Stadt erfasste.  

Eine e igentl iche Gewaltkultur etabl ierte  sich und erre ichte  Anfang der 9 0 Jahre 

ihren Höhepunkt. In bürgerkriegsähnl ichen Kämpfen rangen Gueri l leros und 

Parami l i tärs erbi ttert um die  Vorherrschaft in den Barrios (Quartiere) . Offene 

Gefechte, Fol ter,  Kidnapping und and ere Gräueltaten waren an der 

Tagesordnung. Wer e ine der vie l en unsichtbaren Grenzen überschri tt musste  

damit rechnen, erschossen zu werden. Inte l lektuel le , Journal isten, Aktivisten 

und Pol i tiker die  sich gegen das Diktat de r Gewalt stemmten wurden am 

hel l ichten Tag auf  offener Strasse oder an ihrem Arbeitsplatz l iq uidiert.  Al le in in 

Medel l ín verloren in dieser Zei t bis zu 7000 Menschen pro Jahr gewaltsam ihr 

Leben, über 90'000 in den Jahren 1978 bis 2008 -   mehr als die  Stadt Luzern 

Einwohner hat. Verwaltung und Pol ize i  waren korrupt, von den Drogenkarte l len 

unterwandert und die  Regierung machte gemeinsame Sache mit Kriminel len und 

Parami l i tärs. Der Drogenbaron Pablo Escobar konnte sich fre i  bewegen und sass 

als Abgeordneter im Parlament.  

 

Allen war klar – so geht es nicht mehr weiter! 

Anfangs der 90er Jahre befand sich 

Staat und Gesel lschaft an der Grenze 

des Zusammenbruchs. Die  Bewohner 

Medel l ins waren zu Geise ln des Terrors 

geworden und die  al lgegenwärtige  

Gewalt drohte das öffentl iche Leben zu 

ersticken. Medel l ín war so tief  gefal le n 

und das Selbstbewusstse in war soweit 

zerstört,  dass al len klar war: So geht es 

nicht weiter. Mochten die  Lager au ch 

noch so unversöhnl ich se in, „Stopp der 

Gewalt!!!“ setzte  sich durch -  Die  

Menschen hatten genug gel i tten. Die  

Zei t war re i f  für den Wandel . Parlament, 

Regierung, Verwaltung und 

Mahnmal gegen das Vergessen: 

Eine Bombe zers törte  die  F riedenstaube von 

F ernando B otero und ri s s  30 Menschen in den 

Tod. 



 

 

 

 

Zivi lgesel l schaft beganne n sich auf  die  Vision e ines neu en Medel l ins 

hinzubewegen. Jeder für sich und trotzdem gemeinsam.  

Fernando Rendón, Gründer des Poesiefestivals bringt es auf  den Punkt, wenn er 

sagt: „Wir hatten die  Wahl  – Fl iehen oder Handeln!“  

Zusammen mit e iner Handvol l  Li teraten lud er 1991 unter dem Motto „Poesie  i st 

Macht“ zu e iner nächtl ichen Lesung von Liebesgedichten in e inen öffentl ichen 

Park. Trotz Ausgangsperre  folgten 3000 Menschen dem Aufruf. „Bei  der ersten 

Lesung fand etwas statt,  das sich von unserer Lebenswirkl ichkeit grundlegend 

unterschied.“ so Redón „die  Armee l iess uns weiterlesen!“ Zur zweiten Lesung 

kamen 6'000 Menschen bis schl iessl ich 25'000 mit ihrer Präsenz e in Zeichen 

gegen Gewalt und Terror setzten – und bei  ke iner der Lesung kam es zu e inem 

gewalttätigen Zwischenfal l .  Die  Utopie  vom friedl ichen Zusammenleben wurde 

gre i fbar.  

 

Was als Ze ichen der Zivi lgesel l schaft begann, entwickelte  sich zu e inem der 

wichtigsten Li teraturfestivals Südamerikas. In 25 Jahren trugen über 900 Poeten 

aus 143 Ländern ihre  Texte  in mehr als 60 Sprachen vor. Und al l jährl ich lauschen 

200'000 Zuhörer und Zuhörerinnen den Darbietungen. Für se ine Verdienste  

wurde 2006 Fernando Rendòn und das Poesiefestival  von Medel l ín mit dem 

alternativen Nobelpreis,  dem Right Live l ihood Award, ausgezeichnet. „Es habe 

bewiesen, wie  Kreativi tät,  Schönheit,  fre ier Ausdruck und Gemeinschaftssinn 

se lbst unter von Angst und Gewalt geprägten Bedingungen blühen und diese 



 

 

 

 

überwi nden können“ so die  Laudatio. Der deutsche Publ izi st Geseko v on Lüpke 

schreibt über das Poes iefestival : „Al le  bekannten Ansätze  waren gescheitert,  am 

Ende der Sackgasse wurde nur noch Not -  Management betrieben. Dann kam eine 

Wende. Die  Menschen wandten sich nach Innen und fragten nach den tiefsten 

Sehnsüchten und Grundbedürfnissen. Und da entstand das Bi ld von Liebe, von 

Poesie , von Schönheit,  von der Berührung der Herzen durch die  Poesie , die  vie l  

tiefer ging als die  soziale  Not, die  Sozial i sation durch die  Gewalt,  der Hass und 

die  Frustration. Und die  Liebesgedichte, diese Gesänge e iner suchenden Seele, 

hei l ten diese gewalttät ige  Stadt.“ 

 

Erfolg hat viele Väter und Mütter.....  

Etwa zur gle ichen Zei t bewegte sich auch die  nationale  Pol i tik. Eine 

verfassungsgebende Versammlung wurde e inberufen und erarbeitete  1991 unter 

Einbezug weiter Bevölkerungskreise  und demi l i tarisierter Kon fl iktparte ien e ine 

neue Verfassung. Bemerkenswert,  Antonio Navarro Wolf ,  ehemal iger Chef  der 

legendären Gueri l l ia Gruppe M19, wurde als e iner dre i  Co -Präsidenten der 

Versammlung gewählt.  Erstmals in der Geschichte  Kolumbiens wurden wichtige  

demokratische Prinzipen wie  Bürgerrechte und Rechtsstaatl ichkeit 

festgeschrieben. Die  f i skal i sche und pol i ti sche Dezentral i sierung übertrug den 

Stadtregierungen mehr Macht und Verantwortung und ebnete den Weg für 

Reformen. Medel l ín wurde zum Labor. Stadtregierung, Zivi lg esel l schaft und 

Verwaltung suchten gemeinsam nach Auswegen aus der Gewaltspirale . Lokale  

NGO’s spie l ten dabei  e ine tragende Rol le . Aus deren Kreisen stammte der 2004 

gewählte  Bürgermeister Sergio Fajardo. Mit se inem Team prägte er das neue 

Medel l ín massgebl ich. Doch lange vor der Regierung Fajardo waren berei ts 

weitsichtige, auf  Ausgle ich bedachte Stadtplaner an Werk. Sie  planten und 

bauten e in integriertes öffentl iches Transportsystem.  

  



 

 

 

 

Die Metro: Rückgrat des Neuen Medellíns 

Wie e in Rückgrat durchzieht die  Metro, e ine S-Bahn, das Stadtgebiet von Nord 

nach Süd. Gondelbahnen, die  Metrocable, erschl iessen die  Barrios an den 

Berghängen, Busse und Leihfahrräder ergänzen das Ganze zu e inem integrierten 

Transportsystem.  

Heute i st die  Metro aus dem öffentl ichen Leben Medel l íns nicht mehr 

wegzudenken -  sie  i st zu e inem identi tätssti ftenden Symbol  der Auferstehung 

Medel l íns geworden und verbindet nicht nur geographisch, sondern auch 

gesel l schaftl ich und sozial .  In unmitte lba rer Nähe der Stationen entstanden, für 

al le  le icht erre ichbar, Parks, Museen und Zentren. Sie  schaffen Räume der 

Begegnung welche von den Paisas, den Bewohnern Medel l íns, gerne 

angenommen und aktiv genutzt werden. Dank Metro und Metrocable  haben nun 

auch die  Bewohner der Hüttensiedlungen an den Berghängen direkten Zugang zu 

den Ressourcen und Arbeitsplätzen der Innenstadt. Legale  Jobs als Al ternative  

zur Karriere  im Drogennetzwerk.  



 

 

 

 

Die  Paisas, schätzen ihre  Metro! Auffäl l ig,  die  bl i tz blanken Stationen und das 

zuvorkommende Mite inander der Fahrgäste. Se lbst 20 Jahre nach der Eröffnung 

sind Schmierereien oder andere Spuren von Vandal ismus kaum zu f inden und in 

Gespräch bl i tzen Stolz und Dankbarkeit auf. Längst i st die  Metro zum Rückgrat 

des Neuen Medel l íns ge worden.  

 

Demokratische Architektur und Urbane Akupunktur  

Hoch über dem Norden der Stadt, im Barrio Santo Domingo, sind die  dre i  

schwarzen Monolythen der Bibl ioteca España von weitem sichtbar. Als e ines der 

Leuchtturmprojekte  vom international  bekannten Arc hitekten Giancarlo 

Mazzanti  erbaut und 2007 e ingeweiht, i st die  Bibl ioteca España das wohl  

bekannteste  Beispie l  von Demokrat ischer Architektur in Medel l in.  

 

Der kühne Entscheid zur Real isierung des symbolträchtigen Projektes f ie l  zu 

e inem Zeitpunkt, als in Santo Domingo Ausgangssperre  herrschte, kriminel le  

Banden das Barrio terrorisierten und die  Pol ize i  es kaum wagte das Vierte l  

überhaupt zu betreten. Er zeugt von der grossen Visionskraft dem starken Wi l len 

zur Transformation der damal igen Stadtregierung.  



 

 

 

 

Wer heute das Quartier besucht 

f indet e in Neues Santo Domingo 

vor. Normal i tät,  nur Wandbi lder 

bezeugen die  le idvol le  

Vergangenheit und bewahren vor 

dem Vergessen, denn die  Si tuation 

ist immer noch fragi l .   

 

 

Schreibt man über Medel l ín’s Wandel  kommt man an Sergio Fajardo nicht 

vorbei .  Als Aktivist der Zivi lgesel l schafft schaffte  er 2004 im zweiten Anlauf  den 

Sprung ins Bürgermeisteramt.  

Nicht e inem etabl ierten Pol i t-Clan angehörend ging er neue Wege. Einer 

bekannten Architektenfami l ie  entstammend und se lber studierter Architekt war 

sich Fajardo der Bedeutung des öffentl ichen Raumes für das Selbstbewusstse in 

und der Zusammenhalt e iner Gesel lschaft bewusst. Unt er dem Begri f f  

„Demokratische Architektur“ wurde die  Stadtentwicklung vorangetrieben. Die  

Aufwertung des öffentl ichen Raumes war für ihn nicht bi l l iger Trick um die  

Tatkraft der Stadtregierung zu beweisen, sondern er verstand es als e ine 

komplett neue Art der Stadtpol i tik.  

Gle ich zu Beginn setzte  er mit se iner Stadtregierung neue Akzente. Als erstes 

wurde e in Wertekanon erarbeitet,  dem sich al le  Mitgl ieder verpf l ichteten: 

Transparenz und Rechtsstaatl ichkeit,  Nul l  Toleranz gegenüber Korruption, 

Gewaltfre ihe it,  Betei l igung und Tei lhabe für al le  Bürgerinnen und Bürger. Auf  

dieser Basis nahm die  neue Stadtregierung die  Arbeit auf  und begann mit e iner 

e ingehenden Si tuationsanalyse. Die  Pol ize i  wurde tiefgre i fend reformiert und 

dank besser Bezahlung, Ausbi ldung u nd Ausrüstung weniger anfäl l ig für 

Korruption, Übergri f fe  und Unterwanderung durch die  Karte l le . Moderne 

Pol ize istationen machten die  Präsenz des Rechtsstaats in den Barrios sichtbar. 

Doch Fajardos Hauptstossrichtung zie l te  nicht auf  die  di rekte  Kriminal i t ät. Er 

fokussierte  auf  das gesel l schaftl iche Ungle ichgewicht, auf  dessen Nährboden 

Gewalt und Kriminal i tät gedeihen.  

  



 

 

 

 

 

 Al le  Bürgerinnen und Bürger 

bekamen den gle ichen Anspruch an 

die  Qual i tät von Bi ldung, 

Versorgung, Transport und 

öffentl ichem Raum. So stärkte  er 

Identi f ikation und die  Berei tschaft 

zur Übernahme von (Selbst -)  

Verantwortung. Gle ichberechtigter 

Zugang zu Ressourcen bedeutete, 

dass beispie lsweise  Projekte  in den 

Hüttensiedlungen am Stadtrand die  gle iche architektonische Qual i tät aufweisen  

mussten, wie  die  Projekte  in der Innenstadt. Unter dem Stichwort „Partizipative  

Finanzplanung“ wurde transparent gemacht, wievie l  öffentl iche Gelder jedem 

Barrio investiert wurden und wie  es e ingesetzt wurde. In bre i t abgestützten 

Betei l igungsprozessen konnten die  Bewohner aktiv Einf luss auf  die  Planung 

nehmen und Priori täten setzen.  

Sergio Fajardo hatte  nicht nur e ine klare  Vision von e inem neuen 

Gesel lschaftsvertrag für Medel l in sondern auch e in fe ines Gespür für Teamwork, 

Menschen und deren Ideen. Als der Städteplaner Ale jandro Echeverri  öffentl ich 

kri ti sierte,  dass Gondelbahnen den Dächern und Leuchtturmprojekte  nicht 

genügen, um Gebiete  zu vernetzen und nachhaltig zu transformieren holte  er ihn 

kurzerhand ins Team. Er machte ihn zum Stadtbaumeister. Gemeinsam 

entwickelten das Programm „Urbane Akupunktur“. Im Bewusstse in, dass e ine 

Entwicklung der ärmsten und verletzl ichsten Barrios die  grösste  Hebelwirkung 

haben, begannen sie  dort ihre  Arbeit -  „Rechtsfre ie“ Gebiete  in denen 

Hoffnungslosigkeit,  Gewalt ,  Armut, 

Perspektivenlosigkeit und 

Ohnmacht den Al l tag prägten. 

Interdiszipl inäre  Teams erforschten 

Schmerzpunkte und Bedürfnisse. 

Gemeinsam mit den Bewohnerinnen 

und Bewohnern wurden Lösungen 

entwickelt und umgesetzt. Es 

entstand e in fe inmaschiges Netz 

aus Infrastruktur und sozialen 

Strukturen. Über 20 Bibl iothek -

Parks wurden als Treffpunkt und kulturel le  Zentren etabl iert,  Fre ize i t -  und 



 

 

 

 

Bi ldungsangebote in den Centro Culturales eröffnen Erwachsenen beruf l iche 

Perspektiven holen die  Kinder von der Strasse.  Unter dem Begri f f  „Buen 

Comienzo“ versuchen 350 Kindertagesstätten Kindern e inen guten Start zu 

geben.  Und in den neuen öffentl ichen Parks pulsiert das gesel l schaftl iche Leben 

wieder. Rückbl ickend resümiert Alberto Perez, Stadtbaudirektor der 90er Jahre 

„Natürl ich spie l ten die  Großindustrie l len, Pol i tiker und Architekten e ine zentrale  

Rol le . Aber es war vor al lem ein riesiges kol lektives Experiment. Ohne die  

Unterstützung der Bürgerinnen und Bürger wären wir nicht weit gekommen.“  

 

„Ohne die Unterstützung  der Bürgerinnen und Bürger wären wir nicht 

weit gekommen“ 

Es i st Samstagmorgen. Ich wi l l  mehr über den Wandel  erfahren und besuche 

Moravia, die  ehemal ige  Abfal ldeponie  der Stadt. Was heute wie  e in Park auf  

e inem normalen Hügel  aussieht, i st i n Tat und Wahrheit e in riesiger Abfal lberg, 

der 32m in den Himmel  ragt.  



 

 

 

 

Auf  diesem Hügel  treffe  ich Elcy.  

Mit ihrer Gärtnerinnen-Cooperative  

„Manos que siembran vida“ (Hände 

die  Leben säen)  zieht sie  Pf lanzen 

und Säml inge welche der 

Stadtverwaltung verkauft werden. 

Sie  erzählt,  dass wir mit Sicherheit 

noch vor wenigen Jahren beim 

Gang durchs Quartier erschossen 

worden wären und wie  die  

damal ige  Stadtverwaltung mit e iner Mül ldeponie  versuchte, die  dort wohnenden 

Despalziados zu vertre iben um das Gebiet für  Immobi len Projekte  fre i  zu 

kriegen. Und sie  berichtet von ihrem Ble iben und Widerstand, wie  e inige ihre  

Hütten auf  dem Mül l  errichteten um dem Deponieren Einhalt zu gebieten. Ja, 

Medel l ín werde wie  Rom von sieben Hügeln bewacht – der Berg von Moravia se i  

nun der Achte. Er gehöre unter Denkmalsschutz geste l l t,  denn hier l iege die  

Geschichte  der Stadt begraben. Ich frage Elcy, was sie  vom Wandel  der Stadt 

und ihres Barrios hal te . „Oh, es hat sich vie l  getan. Ich bin wirkl ich froh darüber. 

Kein Vergle ich, sie  habe e in geregeltes Auskommen, e in ordentl iches Zuhause 

und se i  froh über die  Normal i tät. Die  unsichtbaren Grenzen im Barrio, die  

jederzei t den Tod bedeuten konnten, se ien verschwunden und sie  brauche sich 

nicht mehr tägl ich Sorgen machen, ob ihr Mann und  ihre  Kinder am Abend 

wieder nach Hause kämen. Aber... .“ – Aber... .??“ Elcy wird nachdenkl ich. Es 

stimme schon, dass die  Stadtverwaltung in den letzten Jahren schier 

unglaubl iches erre icht habe. Doch es schmerze, wenn die  Medien immer nur 

Pol i tiker und deren Projekte  als die  Väter des Wandels ins Rampenl icht rücken. 

Das werde den Frauen und Männern nicht gerecht, die  in Sti l le  und 

Hartnäckigkeit an der Basis den Beitrag le isteten, ohne den die  Projekte  der 

Regierung niemals hätten Fuss fassen und gel ingen k önnen. 

 

Comuna 13: mit HipHop für eine friedliche Gesellschaft  

Welchen Antei l  am Wandel  zivi lgesel l schaftl iche, private  und ki rchl iche 

Ini tiativen haben wird in der Comuna 13 besonders augenfäl l ig. Comuna 13 l iegt 

im Nordwesten der Stadt, an der Ausfal l s trasse  zum Pazi f ikhafen Uraba, über 

den Waffen ins Land und mehr als 80% des Kokains ausser Landes geschafft 

wurden. Der strategischen Bedeutung entsprechend hart waren die  Kämpfe 



 

 

 

 

zwischen den Stadtgeri l leros und den Parami l i tärs,  wenn es um die  

Vorherrschaf t und die  „Sicherung“ der Transportwege ging. Wer in diesem 

Quartier aufwuchs, schien wenig Al ternativen zu haben.  

 

Heute besuchen vie l e  das Quartier um die  

öffentl ichen Rol l treppen zu besichtigen, 

die  gebaut wurden, um den 

Bewohnerinnen und den Bewohnern der 

ste i len Berghänge den Zugang zur Stadt zu 

erle ichtern. Nur wenige erahnen um die  

jüngste  Geschichte. Kinder spie len in den 

engen Gassen und die  Erwachsenen 

versammeln sich zu e inem Schwatz auf  den 

kle inen Plätzen.  

Fröhl ich bunt gestrichene Häuser mi t 

kle inen Vorgärten, wirken e inladend, 

Plakate  begrüssen die  Besucher und bunte, 

grossf lächige Graf i tes drängen ins 

Bl ickfe ld. Die  Graf i tes sind sichtbare 



 

 

 

 

Spuren der „El i te  de HIP -HOP“ e inem Künstlerkol lektiv. El i te  de HIP -HOP hat sich 

dem Zie l  verschriebe n mit Kunst und Jugendkultur ihre  Comuna 13 zu 

transformieren. Eine professionel le  Hip -Hop Schule  wurde aufgebaut. Mit Rap, 

DJ,  Break-Dance und Graf i tes geben sie  die  Werte  von Gewaltfre iheit und 

friedl ichem Zusammenleben an die  Jugendl ichen der Comuna wei ter,  sie  ze igen 

Perspektiven auf  und stärken deren Selbstbewusstse in.  

El i te  de Hip-Hop hat berei ts e inige Hundert Jugendl iche ausgebi ldet. Einige von 

ihnen haben haben es zu nationalen Ruhm und e inem sol iden Einkommen 

gebracht. Einigen Abgängern bezahlt d ie  Stadt für zwei  Jahre den staatl ichen 

Mindestlohn damit sie  das Erlernte  an die  nächste  Generation weitergeben. El i te  

de HipHop beweist anschaul ich, dass es reale  Al ternativen zu e iner Drogen - und 

Gewaltkarriere  gibt. Se i t kurzem sind auch Unternehmer au f  El i te  de HIP-HOP 

aufmerksam geworden und fördern die  Arbeit.  Was aber noch wichtiger i st,  sie  

haben die  Scheu abgelegt, Jugendl iche aus der Comuna 13 e inzuste l len. Genügte 

früher re in der Absender Comuna13 für e ine Absage, sind sie  heute berei t,  e ine 

Chance zu geben. Die  Erfolgsgeschichte  von El i te  de HIP -HOP hat sich 

herumgesprochen und das Model l  wurde auf  andere Problemvierte l  Medel l íns 

und sogar nach Bogota und Cal i  übertragen.  

  



 

 

 

 

Attraktiver Lebensraum dank Empresas Públicas de Medellin (EPM)  

EPM (Empresas Públ icas Medel l ín)  versorgt die  Region mit Strom, Wasser, 

Energie  und Telekommunikation. Die  gesetzl iche Verpf l ichtung, Services auch in 

den informel len Hüttensiedlungen anzubieten, im Gegensatz zu den meisten 

Städten Südamerikas wo dies aus Angst  vor künftigen Besi tzansprüchen 

verweigert wird, i st bemerkenswert. Zudem machen sozial  abgestufte  Tari fe  die  

Grundversorgung für al le  erschwingl ich. Manche Probleme, hervorgerufen durch 

mangelnde Hygiene oder verschmutztes Trinkwasser können so an der Wur zel  

gepackt werden. Trotz dieser Auf lagen erwirtschaftet EPM jährl ich e inen Gewinn 

von rund 450 Mi l l ion $. Als staatl iches Unternehmen muss dieser nicht an 

Investoren ausgeschüttet werden, sondern wird Grosste i l s über e ine Sti ftung in 

Bi ldung und Stadtentw icklung re investiert.  Über die  Jahre entstand e in 

umfangreiches, qual i tativ hochstehendes Bi ldungs -  und Fre ize i tangebot für al le . 

EPM ist heute aus dem Stadtbi ld nicht mehr wegzudenken und e in wichtiger 

Pfe i ler des neuen Gesel lschaftsvertrags. Dabei  beschr änkt sich die  EPM Sti ftung 

nicht nur auf  die  Real isierung von Projekten, sondern trägt durch vie l fäl tige  

Angebote und mit sorgfäl tiger Pf lege dazu bei ,  dass die  Anlagen nachhaltig 

attraktiv ble iben und von der Bevölke rung genutzt werden.  

So entstand der e ingangs erwähnte Parque de Desos, das Planetarium, der 

Parque Explora, Parque de los Pies Descalzo (Barfuss Park) ,  das 

Naturschutzgebiet Parque Arví und vie les andere mehr.  Parque Explora lädt 

Jung und Alt auf  spie lerisch Art e in, Naturwissenschaft und Te chnik zu erkunden. 

Der Barfuss Park verle i tet dazu, die  unmitte lbare Umwelt sinnl ich wahr zu 

nehmen und sensibi l i siert für ökologischen Themen  wie  (Trink -)Wasser und 

Boden. Der komplett erneuerte  Botanische Garten ist zum bel iebten Fre iraum 

geworden, wo s ich sonntags gerne Fami l ien zum Pick -Nick oder Fami l ienfest 

treffen.  

Kostengünstig, di rekt aus der Stadt, ge langt man mit der Metrocable  in 30 

Minuten zum Parque Arví – e in über 16'000 ha grosses Naturschutzreservat mit 

Primärwald, mehr als 80 km Wanderwe gen und e inem grossen Reichtum an 

Wi ldblumen und Schmetterl ingen. Natur pur, Sti l le  und vie l  fri sche Luft.   

Diese Perlen machen Medel l ín zu der Stadt, von der Stadtführer Alvarez Correa 

heute sagt: „Wir mochten diese Stadt nicht – heute i st es e ine 

Liebesgeschichte!“ 



 

 

 

 

Geschichte heisst sich erinnern und den Opfer ein Gesicht geben!  

Wie e in langgestreckter, ste inerne r Tunnel  führt das 2013 eröffnete Casa de la 

Memoria in die  Erinnerung. Gemeinsam mit den Angehörigen wurde die  

Ausste l lung gestal tet. Bi lder,  Fi lmdokumente, Interviews und Original töne geben 

den Opfern Gesicht und Stimme. Ein Raum des Er - Innerns, der Trauer und der 

Versöhnung.  „Wir wünschen uns, dass nicht die  Geschichten der Pablo Escobars 

und Don Bernas überdauern, sondern die  Geschichten de r Menschen, die  der 

al lgegenwärtigen Gewalt Opfer f ie len und die  der mutigen Frauen und Männer, 

die  sich dagegen stemmten.  Menschen, die  ihren Mut oft mit dem Leben 

bezahlten. “ -  „Der Schmerz i st die  zentrale  Antriebsfeder. Uns geht es darum, 

den Krieg aus der Anonymität 

herauszuholen, denn al le  al le  

Kolumbianer haben Opfer zu 

beklagen.“ So die  

Museumspädagogin Mayori  

Casti l la.  

Beim Betreten des Museums 

werde ich warmherzig 

empfangen. Die  Guides, 



 

 

 

 

Bewohnerinnen und Bewohner der uml iegenden Barrio s und Auge nzeugen. Die  

Freude, dass sich e in Gringo für „ihre“ Geschichte  interessiert i st offensichtl ich. 

Und als Maia Lourdes, e ine kle ine zurückhaltende Mittfünfzigerin mir das Bi ld 

e ines abgeschlagenen Kopfes, der neben e inem mit Fol terspuren übersäten 

Körpers l iegt ze igt und mit Tränen in den Augen und gebrochener Stimme die  

Geschichte  erzählt,  dann wird die  unfassbare Tragödie  für e inen Moment 

fassbar. Nichts voyeuristi sches, ke ine Schuldzuweisungen, ke ine Erklärungen nur 

Trauer, Schmerz und Antei lnahme.    

 „Sich erinnern -  um nicht zu 

wiederholen – Den Opfern e in 

Gesicht geben!“ -  Intui tiv begrei fe  

ich, wie  gehört werden hei l t und 

erfasse  die  Bedeutung dieses 

Raumes -  für Betroffene, den 

Friedensprozess, für Medel l ín und 

ganz Kolumbien.  

Auf  Plaza de San Antonio f indet sich 

e in weiteres Symbol  gegen das Vergessen. 1995 zerfetzte  e ine Bombe die  

„Friedenstaube“ des weltbekannten Plastikers Fernando Botero und riss 30 

Menschen in den Tod. Die  Stadt wol l te  die  Spuren mögl ichst umgehend ti lgen 

und den „Schrott“ en tsorgen. Botero gri f f  e in und verlangte, dass die  zerstörte  

Plastik an ihrem Standort belassen wurde. Ihr zur Se i te  l iess er e in Repl ikat 

aufste l len -  als Ze ichen, dass Friede und Liebe auch mit Bomben nicht 

niedergerungen werden können.  

 

Der Friede in Medellín, in Kolumbien, ein fragiles Gut  

Die jüngste  Geschichte  Medel l íns, se iner Bewohner und der 

Transformationsprozess grenzt an e in Wunder und berühren mich tief .  Noch 

prägt Ungle ichgewicht die  Gesel lschaft,  nicht al le  Ursachen der Konfl ikte  sind 

ausgeräumt und e ine ganze Generation ist mit dem Krieg als Al l tagerfahrun g in 

den Barrios aufgewachsen. Al le ,  Opfer und Täter,  in e ine demokratische 

Gesel lschaft zu integrieren ist e ine enorme Herausforderung. So ble ibt der 

Friede in Medel l ín  und ganz Kolumbien trotz al len Erfolgen noch e in fragi les Gut. 

Doch das Erre ichte  stimmt zuversichtl ich und Medel l ín könnte den Weg für ganz 



 

 

 

 

Kolumbien weisen.  

 

Der Friedensvertrag zwischen der Regierung und den FARC-Rebel len i st e in 

zentraler Mei lenste in  auf  dem Weg zu e inem dauerhaften Frieden -  auch wenn 

er vorerst durch e in Zufal l smehr an der Urne gestoppt wurde.  

 

Hoffen wir,  dass umsichtige  Menschen sich nicht entmutigen lassen und die  

zarte  Pf lanze hegen, pf legen und zu  Blüte  und Frucht bringen.  

Über den Autor 

Andreas Kol ler lebt und arbeitet in Engelburg. Er begle i tet Menschen, Projekte  

und Organisationen in Veränderungs -  und Wachstumsprozessen. 2015 bereiste  

er während 5 Monaten Südamerika mit dem Zie l  Menschen und Beispie le  

aufzuspüren, welche Spuren in e ine posi tive  Zu kunft legen.  

 

Auf  Anfrage steht er gerne für Workshops und Vorträge zur Verfügung  
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Andreas Kol ler 

Artesis Consulting 

Chapfstrasse 18 

CH-9032 Engelburg 

[g]   +41-71-27 28 000 

[m]  +41-79-411 76 55 

[e]   andreas.kol ler@artesis.ch  

[w]   www.artesis.ch 

 

 

mailto:andreas.koller@artesis.ch
http://www.artesis.ch/

